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    Es muss wohl auch Leute geben, die von sich behaupten können, gewisse Gemeinsamkeiten miteinander zu teilen.




    Und wenn diese Gemeinsamkeiten dann auch noch auf einen bestimmten Tag fallen, der nicht jedes Jahr vorkommt, dann können sie sich doch ungemein glücklich schätzen, oder?




    Und genau zu jenen Glücklichen zählt zweifelsohne auch die Familie Roller – bestehend aus Papa Herbert, Mutter Lilo und den Zwillingen Lucie und Tom. Was diese vier miteinander verbindet, ist die wahrlich selten vorkommende Tatsache, dass sie alle an einem 29. Februar Geburtstag haben …




    Herbert Roller kam im Jahre 1972 als Letzter von drei Brüdern in Jena zur Welt. Mit ihm als Nachzügler – drei Jahre nach seinem zweiten Bruder Hannes – hatte niemand in der Familie mehr gerechnet. Umso größer war dann die Freude, dass seine Ankunft auf einen solchen Tag fiel, welchen es nur aller vier Jahre gibt.




    An seinem vierten „Geburtstag“, also sechzehnjährig, meinte er einmal mit einem Augenzwinkern zur Verwunderung seiner Familie und der zahlreichen Geburtstagsgäste:




    „Wenn ich mal heiraten sollte, dann muss die Auserwählte möglichst auch an einem 29. Februar geboren sein …“




    Herbert stimmte damals nicht ganz so übermütig wie alle anderen in das auf diese Worte folgende Gelächter ein.




    Er konnte allerdings nicht ahnen, dass er diesen Vorsatz vier Jahre später nochmals erneuern musste. Davon ließ er sich auch dann nicht abbringen, als ihm einmal von seinen Eltern die Aufgabe des, wie sie meinten, sinnlosen Unterfangens angemahnt wurde.




    Erst gut zwei Jahre nach dem Ende seiner Lehrzeit als Automechaniker sollte er ihr dann begegnen:




    Es war die damals gerade mal erst 16-jährige Lilo Grimme, die mit ihren Eltern im ungarischen Siofok am Balaton Urlaub machte, so wie er auch. Eigentlich hieß sie ja Lisa Loretta – aber fortan rief er sie nur noch Lilo.




    Von ihren Eltern, mit denen er sich auf Anhieb recht gut verstand, erfuhr er, dass Lisa eine Ausbildung als Bibliothekarin beginnen würde. Und von ihr selbst hörte Herbert zu seiner größten Freude schließlich auch, was er unbedingt wissen wollte: nämlich dass auch Lilo an einem 29. Februar im Jahre 1976 als Frühchen im Uniklinikum Dresden das Licht der Welt erblickte. Ihre damals noch ziemlich junge Mutter, deren Familie und auch die Ärzte hegten anfangs noch erhebliche Zweifel, ob sie Überlebenschancen haben würde. Doch Lisa schaffte es und entwickelte sich von Anfang an prächtig. –




    Schon nach wenigen Tagen gemeinsamer Urlaubserlebnisse stellten Herbert und Lilo fest, dass ihre Sympathien füreinander, trotz des bestehenden Altersunterschiedes, auf Gegenseitigkeit beruhten. Daher versprachen sie sich – mit dem wohlwollenden Einverständnis ihrer Eltern –, miteinander in Verbindung zu bleiben.




    Wie erstaunt war Herbert erst, als Lilo ihm zwei Monate später gestand, dass sie so ähnlich dachte wie er:




    Auch sie hatte unbedingt jemanden kennenlernen wollen, der mit ihr am gleichen Tag Geburtstag hatte. Scherzhaft fragte er sie daher sofort:




    „Aber … was wäre denn wohl aus uns geworden, wenn ich nicht an diesem Tag geboren wäre?“




    „Dann …“, antwortete sie nach kurzem Zögern, „ja, dann hätte ich es sicherlich kategorisch abgelehnt, dich überhaupt näher kennenlernen zu wollen … aussichtsloser Fall, wenn du verstehst, was ich meine.“




    Seine anfängliche Betroffenheit über die Antwort hatte ihm offenbar einen so unbeschreiblichen Gesichtsausdruck verliehen, dass er wohl in diesem Moment vor seinem eigenen Spiegelbild davongelaufen wäre. Doch als er Lilo daraufhin verwirrt ansah, bemerkte er ihr schelmisches Grinsen, welches ihre Worte Lügen strafte. –




    Inzwischen sind sie bereits 14 Jahre glücklich miteinander verheiratet. Jedes Mal jedoch, wenn Herbert an diesen Augenblick zurückdachte, lief ihm stets ein kleiner Schauer über den Rücken. Aber immer dann, wenn sie – auch einige Jahre später noch – wieder einmal darauf zu sprechen kamen, mussten sie herzlich darüber lachen. –




    Und dann kam das Jahr 1996 heran, als Herbert seinen „sechsten Geburtstag“ feiern wollte und Lilo ihren „fünften“. Wie sie wohl beide fast befürchtet oder besser: insgeheim gehofft hatten, verbrachten sie und ihre Familien diesen Tag auf der Entbindungsstation einer Jenaer Klinik. Bei Lilo begannen die Wehen plötzlich einzusetzen und die von den Ärzten schon länger gehegte Vermutung, es bleibe mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit nicht nur bei einem Kind, sollte sich sehr bald bestätigen.




    Und richtig: Als Erstes kam ein Mädchen zum Vorschein – Lucie Anne. Mit einem lauten Schrei, als freue sie sich, als Erste den Weg nach draußen geschafft zu haben, ließ sie sich in die Arme ihrer Mutter legen. Darauf folgten sieben Minuten bangen Wartens, bis sich endlich auch Tom entschloss, das Tageslicht erblicken zu wollen. Seine Stimme klang nicht ganz so kräftig, als er schließlich seine Ankunft verkündete. –




    Seitdem sind nunmehr drei „Jahrvierte“ (so nennt Herbert den Zeitraum zwischen ihren Geburtstagen scherzhaft) vergangen – man schrieb also das Jahr 2008. Jenes Jahr also, als die ganze Familie Roller am zweiten März-Samstag im Reisebüro von „Traumhaft-Reisen“ saß. –




    Doch was geschah im Monat zuvor – nämlich ausgerechnet an jenem 29. Februar, als Herbert seinen „neunten“, Lilo ihren „achten“ und die Zwillinge ihren „dritten“ Geburtstag feierten?




    *




    … Inmitten ihrer Geburtstagspost befindet sich ein mittelgroßer dicker Umschlag – kein Absender verrät seine Herkunft. Aber mit einer ihnen bekannt vorkommenden Handschrift steht darauf:




    „Bitte erst am Geburtstag zu öffnen – Überraschung!!“




    Lucie darf noch am Frühstückstisch den Umschlag öffnen. Und Tom, dem die Ehre des Vorlesens zuteilwird, schaut erst einen Augenblick ungläubig, was da steht – dann liest er mit theatralischer Geste laut vor:




    „Lieber Herbert, liebe Lilo, liebe Zwillinge Lucie und Tom!




    Heute feiert ihr ja zusammen euren seltenen Ehrentag, zu welchem wir euch ganz herzlich gratulieren wollen. Wir haben uns den Spaß gemacht und eure Geburtstage zusammengerechnet. Heraus kam das Jubiläum „Zwanzig“. Und ebendas erscheint es uns wert, euch diesmal ein ganz besonderes Geschenk zu bereiten: Ihr werdet gemeinsam zu einem euch passenden Termin einen traumhaften Erlebnisurlaub verbringen. Wo das allerdings sein wird, sei an dieser Stelle noch nicht verraten. Nur dies noch: Mit dem beiliegenden grünen Umschlag, den ihr bitte noch verschlossen lasst, geht ihr bitte im März zu eurem Reisebüro „Traumhaft-Reisen“. Dort haben wir alles Weitere vereinbart. Uns bleibt also nur noch, euch viel Spaß zu wünschen und wir grüßen euch nochmals ganz lieb!




    Eure Oma Wally und Opa Hajo aus J. L.




    P. S.: Schade, dass wir dieses Mal nicht zu eurem Geburtstag kommen können – wir fliegen morgen früh für zwei Wochen nach Kanada zu Hajos Bruder Eddy und dessen neuer Familie.“ –




    Als Tom geendet hat, bleibt es zunächst eine Weile still. Lucie findet als Erste die Sprache wieder.




    „Das ist ja echt cool – ein Urlaub, von dem man noch nicht mal genau weiß, wo es hingeht! Hol doch mal den grünen Umschlag raus, Tommi.“




    Tom nimmt ihn aus dem großen Kuvert und sagt:




    „Hast doch gehört, was Oma geschrieben hat – und hier steht es noch mal drauf: ‚Erst im Reisebüro öffnen!‘“




    Der grüne Umschlag macht die Runde am Frühstückstisch. Herbert wiegt ihn nachdenklich in der Hand und sagt schließlich nach einer Weile:




    „Ich muss euch ehrlich sagen, ich habe keine blasse Ahnung, was Oma und Opa sich da ausgedacht haben. – Offenbar ist keiner von uns eingeweiht – oder was sagst du, Lilo?“




    Doch die blickt nur ratlos und überrascht auf und antwortet:




    „Mir hat keiner irgendwas gesagt – ich bin genauso ahnungslos wie ihr alle.“




    „Ich schlage vor, ich rufe heute noch im Reisebüro an und mache ’nen Termin aus, an dem wir mal hinkommen können“, entscheidet Herbert. Die erwartungsvolle Stimmung weicht auch dann nicht, als sie endlich mit dem Frühstück beginnen. Lucie und Tom müssen sich nun damit allerdings etwas beeilen, damit sie nicht zu spät in die Schule kommen.




    Doch Herbert und Lilo nutzen das Privileg, welches sie vor acht Jahren ausgehandelt hatten: Sie nehmen sich immer an ihrem gemeinsamen Geburtstag drei Tage Urlaub. Ihre Chefs haben es inzwischen eingesehen, dass in ihrem Fall alle vier Jahre eine Ausnahme gerechtfertigt sei. Wann kommt es denn schon mal vor, dass eine ganze Familie an einem Tag Geburtstag feiert, noch dazu an einem 29. Februar? –




    Eine gute halbe Stunde nach neun Uhr nimmt Herbert das Telefon zur Hand und wählt die Nummer des Reisebüros. Beim ersten Versuch legt er nach langem Klingeln auf.




    „Haben sicher viel Kundschaft und gehen nicht ans Telefon“, vermutet Lilo. „Versuch es doch später noch einmal.“




    Erst nach dem vierten Versuch hat Herbert endlich Glück. Der Leiter des Reisebüros ist gleich selbst am Apparat.




    Kaum hat Herbert seinen Namen genannt, weiß dieser auch schon gleich Bescheid und sagt erfreut:




    „Ich grüße Sie ganz herzlich, Herr Roller! Doch zunächst einmal auch von unserer Seite alles erdenklich Gute zu Ihrem Geburtstag – und richten Sie bitte das gleiche Ihrer Frau und den Kindern aus. Ja, und Ihr Termin bei uns ist bereits fest eingeplant – leider allerdings erst in zwei Wochen … sagen wir am übernächsten Samstag zwischen zehn und elf Uhr?“




    Herbert war zunächst sprachlos vor Überraschung, doch dann erwidert er zustimmend:




    „Ja, danke, der übernächste Samstag passt gut. Wir würden uns melden, falls doch etwas dazwischenkommt …“




    „Und vergessen Sie den bewussten grünen Umschlag nicht!“, erinnert der Leiter des Reisebüros noch und ergänzt lachend:




    „Wie Sie sehen, sind wir über alles bestens informiert.“




    Als Herbert schließlich den Hörer aufgelegt hat, meint er schmunzelnd zu Lilo:




    „Deine Mutter hat sich wohl ganz schön ins Zeug gelegt, als sie – was weiß ich, wann – das alles mit dem Reisebüro ausgeheckt hat. Am liebsten würde sie alles bis ins kleinste Detail vorplanen. Aber ich denke, es bleibt uns noch genügend Spielraum, um …“




    „Am besten wird es wohl sein, wir lassen uns einfach überraschen, dann können wir immer noch Einzelheiten planen. So viel Freiraum wird man uns doch wohl lassen“, unterbricht ihn Lilo lächelnd.




    Für einen kurzen Moment kommt es Herbert beinahe so vor, als ob sie doch irgendetwas wüsste. Aber diesen Gedanken verwirft er dann schnell wieder und sagt nur:




    „Im Übrigen können wir sowieso nur in den Sommerferien fahren und ich denke … ach, lass uns erst mal in zwei Wochen dorthin gehen. Dann sehen wir weiter.“




    Auch wenn zunächst alles gesagt scheint, so ist doch jeder mit seinen Gedanken noch damit beschäftigt.




    Die dadurch eingetretene Stille wird schließlich vom Klingeln des Telefons unterbrochen. Lilo, die gerade dem Apparat am nächsten sitzt, nimmt ab.




    „… zum Geburtstag, liebe Tante Lilo, zum Geburtstag viel Glück …“, klingen die fröhlichen Stimmen zweier Kinder aus dem Hörer. Es sind ihre beiden Nichten – die Töchter von Herberts Bruder Hannes.




    Lilo drückt sogleich auf die Lautsprechertaste, damit Herbert auch mithören kann.




    „Danke! Danke, ihr beiden … das habt ihr ja toll gesungen. Ich freue mich sehr. Wollt ihr auch Onkel Herbert mal ans Telefon haben?“




    „Ja, gib uns Onkel Herbert, bitte!“, rufen sie überschwänglich. Und kaum meldet dieser sich, da beginnen sie ihren musikalischen Geburtstagsgruß für ihn von vorn.




    Dann schließlich kann sich endlich sein Bruder Hannes selbst zu Wort melden.




    „Wir grüßen euch beide und möchten euch schon auf diesem Wege alles Gute wünschen. Die Zwillinge sind sicher in der Schule …“




    „Herzlichen Dank für eure Glückwünsche, aber … wolltet ihr heute nicht zu uns kommen?“, unterbricht Herbert. Doch Hannes beruhigt ihn schnell:




    „Klar kommen wir heute Nachmittag. Aber die beiden jungen Damen wollten eben unbedingt ans Telefon und euch schon mal ihr Ständchen bringen. Du weißt doch, dass die so gerne telefonieren. Also haben wir ihnen den Gefallen getan. – Es bleibt also dabei: Heute Nachmittag, zwischen halb vier und vier sind wir ungefähr da. Bis dahin sind eure Kinder doch sicher aus der Schule zurück, oder?“




    „Ja, ich denke schon – also dann bis heute Nachmittag!“




    Erleichtert legt Herbert den Hörer auf und Lilo sagt zu ihm:




    „Hast du etwa geglaubt, sie würden es nur bei einem Anruf belassen? Bei den bisher gemeinsam gefeierten Geburtstagen waren doch fast immer alle gekommen. Bis auf das vorige Mal.




    Da konnten deine Eltern nicht, weil dein Vater im Krankenhaus lag. – Und diesmal sind meine Eltern nicht dabei, weil sie, wie wir nun wissen, morgen nach Kanada fliegen.“




    Es sollte eigentlich nicht allzu vorwurfsvoll klingen, was sie gesagt hatte. Deshalb umarmt sie Herbert und drückt ihm einen Kuss auf die Nase.




    „Und nun lass uns mal sehen, was wir für die große Feier noch vorzubereiten haben.“




    Zum Glück hatten sie wie immer das Essen und einen Großteil der Getränke über eine Cateringfirma bestellt, sodass sie sich darum nicht weiter zu kümmern brauchen. Also bleiben nur noch im großen Wohnzimmer die üblichen Umräumarbeiten, um genügend Sitzgelegenheiten für alle zu schaffen. Aber auch darin waren sie schon geübt, denn glücklicherweise war ihr Haus nicht nur alle vier Jahre gut besucht. Einen guten Grund zum Feiern gibt es in ihrer großen Familie immer mal. Sie brauchten dabei nur an die Hochzeit von Herberts jüngstem Bruder zu denken. Lilo, die genau daran soeben dachte, sagt lachend:




    „Ich erinnere mich noch recht gut an die Hochzeitsfeier von Hannes. Unser Garten glich damals einem Campingplatz mit den – glaube ich – acht Zelten, in denen die meisten unserer Gäste übernachtet haben. Na ja – es war ja auch im Sommer und der war damals ganz schön heiß gewesen.“




    „Ja – sogar deine Eltern hatten sich nicht davon abbringen lassen, in einem Zelt zu schlafen, damit es meine Eltern in unserem Gästezimmer bequemer hatten. Meine Mutter war damals gesundheitlich etwas angeschlagen, sie wollte aber unbedingt bei der Hochzeit ihres ‚Zweitgeborenen‘ dabei sein“, ergänzt Herbert schmunzelnd.




    „Es ist doch wohl heute nicht anzunehmen, dass wir mit so vielen Gästen zu rechnen haben. Wer würde denn auch im Winter da draußen in einem Zelt schlafen wollen? … Na, da können wir uns ja glücklich schätzen, dass es in unserer Familie keine Wintercamper gibt.“




    Mit dieser Bemerkung blickt Herbert prüfend nach draußen und auf das Außenthermometer. Doch seine Sorge erweist sich als unbegründet. Es waren zwar Nachtfröste zu erwarten, jedoch der angekündigte Schnee ließ schon seit Tagen auf sich warten. Die durch den starken Sturm vielerorts verursachten Schäden hielten sich glücklicherweise in ihrer Gegend in erträglichen Grenzen. –




    Der Nachmittag rückt immer näher, als plötzlich wieder das Telefon klingelt. Diesmal geht Herbert ran und meldet sich. Die Verbindung ist erstaunlich gut, denn er vernimmt deutlich die Stimme seiner Schwiegermutter:




    „Ich grüße dich herzlich aus Kanada, lieber Herbert. Ja – wir sind schon hier, konnten einen früheren Flieger nehmen und sind vor etwa drei Stunden hier wohlbehalten angekommen. Auch von Eddy und Familie soll ich herzlich grüßen. Wir wollten gerade frühstücken – da dachte ich, rufe ich euch vorher gleich mal an. Also auch von hier aus alles Liebe zu eurem Geburtstag.“




    Herbert hat die Lautsprechertaste gedrückt, sodass auch Lilo alles mithören kann. Die kommt heran und antwortet an Herberts Stelle:




    „Ja, herzlichen Dank, Mutter – auch für euren geheimnisvollen Geburtstagsbrief …“




    Herbert nimmt wieder das Wort und sagt:




    „Dem kann ich mich nur anschließen. Wir haben ihn noch vor unserem Frühstück gelesen und uns über die Überraschung gefreut, die uns erwartet. Und selbstverständlich bleibt der geheimnisumwobene grüne Umschlag zu. Wollen uns doch die Überraschung nicht verderben. Unser Termin mit dem Reisebüro ist inzwischen auch schon klargemacht. Der ist aber leider erst am übernächsten Samstag.“




    „Bis dahin sind wir auch hoffentlich wohlbehalten wieder zurück, mein lieber Herbert“, antwortet Oma Wally und fährt fort:




    „Eddy hat uns übrigens schon eingeladen, mit seiner Frau und einem befreundeten Ehepaar, welches vor Kurzem erst von Deutschland nach hier umgesiedelt ist, eine kleine Kanada-Rundreise zu machen. Und wenn der sagt ‚eine kleine‘, dann meint er wohl vermutlich damit gut drei, vier Tage. Wir dürfen also recht gespannt sein, was wir alles zu sehen bekommen. Jedenfalls freuen wir uns drauf. –




    Ich gebe dir jetzt mal Hajo, der will auch ein paar Worte mit euch beiden wechseln. Also dann alles Gute euch allen und viel Spaß bei eurer heutigen Feier.“




    Auch Herbert überließ Lilo nun das Telefon. Die macht es sich dazu auf der Couch bequem, was vermuten lässt, dass dieses Gespräch noch recht lange dauern könnte. Herbert deutet auf die Uhr, um ihr zu sagen, dass sie ihre ersten Gäste in knapp einer Stunde erwarten. Lilo nickt ihm beruhigend zu und widmet sich nun ihrem Vater. Auch der wünscht ihnen alles Gute und bedauert noch einmal, dass sie beide nicht da sein können. Bei seiner Frage nach den Zwillingen entsinnt er sich noch rechtzeitig, dass sie in der Schule sein würden, und bedauert, dass er ihnen nicht auch selbst gratulieren kann. Doch Lilo antwortet ihm:




    „Ich denke aber, dass sie jeden Augenblick kommen müssten – hättet ihr eine oder zwei Stunden später angerufen, hättet ihr mehr Glück gehabt. Wenn es geht, können wir ja heute Abend noch mal miteinander telefonieren, dann ist die Familie komplett. Ich denke, dass die anderen vielleicht auch gern ein paar Worte mit euch wechseln wollen. Doch nun verpasst euer Frühstück nicht, Papa. Auch bei uns werden bald die ersten Besucher eintreffen. Noch mal vielen Dank für euren Anruf – grüß die anderen herzlich von uns. Und, wie gesagt, ruft uns heute Abend an, wie es euch zeitlich möglich ist. Wir freuen uns drauf. Bis dahin erst mal tschüss!“




    Lilo legt auf und meint dann zu Herbert:




    „Die beiden haben ja Humor. Jetzt zu dieser Jahreszeit nach Kanada zu fliegen – und dann noch diese Rundreise! Ist das nicht ein bisschen die falsche Jahreszeit, so was zu machen?




    Da drüben ist es doch jetzt bestimmt auch kalt und ungemütlich. Womöglich kommt noch ein Unwetter dazu, damit ist ja in diesen Breiten immer zu rechnen und erst recht nicht zu spaßen! Habe ganz vergessen zu fragen, wie das Wetter dort ist. –




    Also ich würde ja nicht unbedingt im Sommer dahin fliegen, aber mit Sicherheit auch nicht im Winter … schon allein, wenn ich daran denke, würde ich vor Kälte bibbern …“




    Lilo konnte sich gar nicht recht wieder beruhigen. Doch Herbert meint nur beschwichtigend:




    „Ich denke doch, dass deine Eltern sich nicht unvorbereitet in dieses eisige Vergnügen gestürzt haben. Und außerdem: Mit ihren immerhin erst Anfang und Mitte fünfzig gehören sie ja noch nicht zur Senioren-Generation, wenn du weißt, was ich meine. Die halten schon bissel was aus und wissen sicherlich auch selbst, was sie sich zutrauen können. – Also, meine Liebe, wenn es dich beruhigt, so kannst du ja heute Abend immer noch erfahren, wie es da drüben steht.“ –




    Zum Glück wird er weiterer Worte enthoben, da es soeben draußen klingelt und der Catering-Service die bestellten Speisen und Getränke anliefert. Sie lassen sich alles in die Küche bringen, um es gleich auf dem vorbereiteten Büffettisch platzieren zu können. Mit zufriedenen Blicken stellen sie fest, dass alles vollständig und ihren Wünschen entsprechend geliefert sowie auf den Platten und Schalen liebevoll dekoriert worden ist. Dann decken sie den Tisch ab, weil das erst zum Abendessen benötigt wird. Als dann auch noch alle Getränke im Kühlschrank untergebracht sind, können sie erst mal aufatmen. Kaum ist wenig später die Kaffeetafel fertig eingedeckt und die Kaffeemaschine vorbereitet, hören sie draußen auch schon ein Auto vorfahren.




    Ein Blick aus dem etwas angelaufenen Fenster zeigt ihnen, dass als Erste ihrer Gäste die Familie von Herberts Bruder Hannes eintrifft. Aus dem großen Van steigen insgesamt sechs Personen aus. Allen voran kommen die beiden sechs und sieben Jahre alten Töchter von Hannes und seiner Frau Uta auf das Haus zu gerannt. Beide haben kleine Blumensträuße in der Hand.




    Als Lilo und Herbert in der offenen Haustür erscheinen, stellen sie sich links und rechts vor ihnen auf und beginnen, wie bereits schon am heutigen Vormittag am Telefon, sogleich wieder zu singen:




    „Zum Geburtstag viel Glück …“




    Vor lauter Aufregung singt die Jüngere von beiden zu schnell, sodass sie abbrechen und nochmals von vorn beginnen müssen. Danach überreichen sie Herbert und Lilo ihre Sträuße. Sie erhalten natürlich von allen ihren wohlverdienten Beifall, den sie wie kleine Stars mit Knicksen und Verbeugungen beantworten.




    „Das klang ja gleich noch mal so schön wie heute früh am Telefon“, lobt Herbert die beiden und bedankt sich gestenreich und mit Küsschen bei ihnen. Sie fühlen sich durch dieses Lob sehr geschmeichelt und Anne, die Ältere von ihnen, sagt:




    „Ja, und wenn wir mal groß sind, wollen wir berühmte Sängerinnen werden. Dann laden wir euch alle bestimmt in unser erstes Konzert ein …“




    Die Umstehenden wissen nicht, ob sie überrascht oder erstaunt über dieses in gänzlich ernster Überzeugung Gesagte sein sollen. Lilo macht den Spaß mit, um die kleinen Künstlerinnen nicht zu enttäuschen, und antwortet ihnen mit ebenso großem Ernst:




    „Das ist ja toll – danke, ihr beiden. Diese Einladung werden wir natürlich sehr gern annehmen. Aber nur, wenn wir dann auch in der ersten Reihe sitzen können.“




    Rebekka, die Jüngere der Geschwister, sieht Anne an und strahlt übers ganze Gesicht, als sie erfreut antwortet:




    „Au ja, das wäre schön – wir werden uns dann bestimmt auch mehr Mühe geben als jetzt.“




    Die Umstehenden lachen herzlich und Hannes meint:




    „Das möchten wir aber auch stark hoffen, ihr beiden, sonst werdet ihr keine großen Stars. Aber bis dahin ist es wohl noch ein bisschen Zeit.“




    Doch die beiden hörten es schon gar nicht mehr, da sie bereits auf dem Weg in die Spielecke des Gartens waren. –




    Nun endlich kommen die anderen dazu, ihre Glückwünsche und Geschenke loszuwerden. In diesem Moment sieht Herbert zu seiner Überraschung, dass seine Eltern mitgekommen waren. Uta bemerkt sein Erstaunen und erklärt:




    „Wir hatten heute Vormittag bei ihnen angerufen und angeboten, dass wir sie mit unserer ‚Familienkiste‘ mit hierher nehmen. Natürlich fahren wir sie auch wieder nach Hause. Und das haben sie dankend angenommen.“




    Während Herberts Eltern ihre Glückwünsche überbringen, kommen gerade die Zwillinge von der Schule zurück. Mit quietschenden Bremsen fahren sie rasant mit ihren Rädern durch das Tor und kommen kurz vor den Besuchern zum Stehen. Auf den Gepäckträgern sind die Geschenke festgezurrt, welche sie in ihrer Klasse von Mitschülern und ihrem Klassenlehrer erhalten haben. Die Blumensträuße hingegen mussten auf den Lenkstangen ihren Platz finden. Kopfschüttelnd bemerkt Lilo bei diesem Anblick:




    „Ein Wunder auch, dass ihr das alles einigermaßen heil bis nach Hause bekommen habt! Doch die armen Blumen – und das bei dieser Kälte! Kommt, die müssen gleich in eine Vase und ins Warme!“




    „Na, war heute überhaupt an Unterricht zu denken oder habt ihr nur gefeiert?“, will Hannes wissen, nachdem er seine Glückwünsche losgeworden ist.




    Tom antwortet nur grinsend:




    „Gefeiert haben wir auch ein bisschen, aber um den Unterricht kamen wir nicht herum. Konnten grad noch verhindern, dass ausgerechnet heute eine Mathearbeit geschrieben wurde. Frau Lampert, unsere Mathelehrerin, hatte wohl ein Einsehen, sagte dann aber, dass die Arbeit dafür eben nächste Woche fällig ist. Bei dem ausgebrochenen Jubel wusste ich zuerst nicht recht, ob der unserem Geburtstag oder der heute ausgebliebenen Arbeit galt. Erst das Umschlagen in anschließendes Stöhnen zeigte, dass Letzteres gemeint war.“




    Das darauf folgende Gelächter lockt auch die Mädchen von Hannes aus ihrer Spielecke heran. Diesmal allerdings wollen sie nicht wie zuvor ihre Gratulationsgesänge auch für Lucie und Tom anstimmen. Sie rennen stattdessen zum Auto und kommen mit einem großen, bunt verpackten Karton zurück. Es handelt sich offenbar um ein Geschenk für die Zwillinge, welches von ihrer ganzen Familie erdacht worden war. Nachdem sie ihnen die Hände geschüttelt haben, ergreift Anne als die Ältere das Wort:




    „Unsere Gratulation zu eurem Geburtstag möchten wir heute nicht noch einmal singen. Dafür haben wir euch ein anderes musikalisches Geschenk mitgebracht. Wir hoffen alle sehr, dass ihr euch darüber freut.“




    Tom, der das große Paket in Empfang nimmt, wundert sich zunächst über dessen Gewicht. Doch dann stellt er es erst einmal wieder hin, hebt Anne hoch und schwenkt sie zweimal im Kreis herum. Quiekend vor Vergnügen lässt diese das über sich ergehen, ist aber schließlich doch froh, als sie wieder festen Boden unter den Füßen hat. Auch Rebekka lässt sich dieses Vergnügen nicht entgehen. Anschließend erhalten beide noch je einen dicken Schmatz auf ihre von der Kälte geröteten Wangen.




    Lucie, die inzwischen erkannt hat, was der große Karton enthält, stößt einen freudig überraschten Schrei aus:




    „Hey, Tommi – weißt du, was das ist?! Ein Keyboard!“




    Und an Hannes, Uta und die Mädchen gewandt ruft sie strahlend aus:




    „Danke an euch alle. Da habt ihr uns wirklich eine große Freude gemacht!“




    Mit einem Blick auf ihre Eltern meint sie noch:




    „Ich wette, ihr beiden habt bestimmt davon gewusst und bis heute nichts gesagt …“




    „Na ja, es sollte eben eine Überraschung werden – so ein Keyboard hattet ihr euch doch schon lange gewünscht. Onkel Hannes hat es übrigens ausgesucht – von ihm kam ja auch die Idee, es erst heute mitzubringen.“




    „Und wir waren beim Aussuchen auch mit dabei“, lässt sich Rebekka vernehmen.




    „… und in dem Geschäft durften wir auf so einem Instrument sogar schon mal spielen“, verkündet sie noch stolz.




    Lucie erwidert lachend:




    „Na, dann habt ihr das Ganze ja schon auf Herz und Nieren geprüft und wir können sicher sein, dass es gut und richtig ist, was ihr uns da ausgesucht habt.“ –




    Endlich konnten sie sich alle ins angenehm warme Haus begeben, um an der gedeckten Kaffeetafel Platz zu nehmen. Im Eifer der Gratulationen und Geschenke war es zunächst gar nicht aufgefallen, dass sie mittlerweile fast eine Viertelstunde in der winterlichen Kälte draußen zugebracht hatten.




    Hannes schaut kurz in der Küche vorbei und wendet sich schließlich an Lilo mit der Frage:




    „Kommen denn eigentlich Hanna und Uschi noch oder haben die beiden heute nicht dienstfrei gekriegt?“




    Die beiden Genannten sind die Töchter von Eddy, dem in Kanada lebenden Bruder von Lilos Vater Hajo. Als die beiden Mädchen gerade mal drei und vier Jahre alt waren, starb völlig überraschend ihre Mutter. Seither kümmerten sich Hajo und Wally besonders liebevoll um sie. Umso mehr, nachdem Papa Eddy sich erstmals mit dem Gedanken trug, nach Kanada auszuwandern. Und fast wären die Töchter damals, im Sommer des Jahres 1988, mit ihm gezogen, wenn sie nicht das große Glück gehabt hätten, in Dresden eine Lehre als Reiseverkaufsfrauen und eine spätere Ausbildung als Flugbegleiterinnen erfolgreich zu beenden. Bereits nach ihrem Schulabschluss stellten sie erfreut fest, dass sie beide das Interesse an dem gleichen Beruf teilten. So kam es denn auch, dass sie lieber von Jena zurück nach Dresden zogen, anstatt ihrem Vater nach Kanada zu folgen. Vier Jahre später wechselten sie schließlich nach Leipzig, wo sie noch heute wohnen und in ihrem gemeinsamen Traumberuf arbeiten. –




    Lilo sieht Hannes nach längerem Nachdenken recht ratlos an und antwortet:




    „Frag mich mal was Leichteres, Hannes. Uschi hat bis heute früh noch nicht angerufen – ’ne Karte ist von ihnen auch nicht gekommen. Deshalb wissen wir noch nicht mal, ob bei ihnen was dazwischengekommen ist oder ob sie irgendwo feststecken. Aber selbst dann hätten sie sich doch mal melden können …“




    Lilo hat ihre letzten Worte noch nicht zu Ende gesprochen, als vor dem Haus ein Auto hupt. Ein Blick durchs Küchenfenster genügt Lilo, um zu sehen, dass soeben draußen ein Taxi vorgefahren ist. Als sie schließlich der beiden ansichtig wird, die aus dem Auto steigen, ruft sie erfreut aus:




    „Na, da kommen sie ja, die lang erwarteten Nachzügler – gerade haben wir von ihnen gesprochen, Hannes.“




    Sie zieht sich eine Strickjacke über und eilt hinaus, um die beiden willkommen zu heißen.




    Hannes indes meint nur, vor sich hin schmunzelnd:




    „Wenn man vom Teufel spricht, dann …“




    Er lässt den Satz schließlich unvollendet und begibt sich wieder zu den anderen ins Wohnzimmer. Auch da ist man auf das angekommene Taxi aufmerksam geworden und freut sich nach Herberts Auskunft, wer denn da noch komme, schon sehr, die zwei jungen Damen nach so langer Zeit wiederzusehen. Nur Lucie und Tom hält es nicht mehr auf ihren Plätzen – sie stürmen beide nach draußen, um ihre Cousinen freudig zu begrüßen. Das Hallo fällt auch entsprechend überschwänglich aus. Kein Wunder – nach den fast drei Jahren, in denen Hanna und Uschi weltweit auf allen denkbaren Flugrouten unterwegs waren und entsprechend lange fern der Heimat ständig nur in Hotels und anderen Unterkünften ihr zeitweiliges Zuhause fanden, ist es ihnen anzumerken, dass sie überglücklich sind, endlich wieder heimischen Boden betreten und liebe Verwandte und Bekannte um sich zu haben.




    Hanna, die ein Jahr ältere von beiden, nimmt die Zwillinge herzlich in die Arme und sagt:




    „Hey, ihr beeden, seid ja ganz schön gewachs’n. Na, wenn mer sich nur aller Jubeljahre sieht, da isses ooch keen Wunder, nisch wahr? Erschd mal alles Liebe und Gute zu euerm Geburtstag – wie alt seid ihr, zwölfe – also grade mal euren ‚Dritten‘ tut ihr heute feiern?“




    Man merkt es Hanna an, dass sie recht froh ist, endlich wieder einmal in ihrer „Mudderschbrache“ reden zu können. Das manchmal für sie recht lästige Hochdeutsch im Dienst und die immerhin sechs gut beherrschten Fremdsprachen, auf welche sie zweifellos stolz sein kann, sollen für die Zeit ihres Hierseins tabu sein. Da genießen sie lieber ihren einwöchigen Urlaub im Kreise ihrer Lieben.




    „Daheeme is daheeme, da isses immer noch am scheensdn“, ist seit jeher ihr Leitspruch.




    Tom und Lucie kommen während des auf sie beide niedergegangenen Wortschwalls gar nicht dazu, sich für die herzlichen Glückwünsche zu bedanken. Denn schon im nächsten Augenblick hat sich Hanna Mutter Lilo zugewandt, um auch ihr zu gratulieren. Diese bremst sie zunächst einmal lachend ab und bittet schließlich:




    „Ich würde vorschlagen, dass wir erst mal ins Haus gehen. Es wird nämlich langsam kühl hier draußen – und außerdem gibt’s gleich Kaffee … und noch mal außerdem sind da drinnen schon etliche Gäste, die sich auch schon auf euch freuen.“




    Nachdem alles an Gepäck aus dem Taxi geladen und der Fahrer großzügig bezahlt worden ist, folgen die neu Angekommenen endlich ins Haus.




    Tom und sein hinzugekommener Vater helfen beim Hereintragen der großen Koffer und Reisetaschen. –




    Uschi, welche infolge der Wortführung ihrer älteren Schwester noch nicht so recht zum Sprechen gekommen ist, nimmt es dieser nicht weiter übel, hatte sie sich doch im Laufe der Jahre schon daran gewöhnt.




    Früher, in der Schule, galt ihre Schwester Hanna anfangs als recht vorlaut. Aber das Gute an ihr war, dass sie auch die Interessen ihrer Mitschüler recht gut zu vertreten wusste – ihre damalige Wahl zur Klassensprecherin war eine logisch erscheinende Folge davon. Und heute war sie sogar als Interessenvertreterin ihrer Kolleginnen in vielen betrieblichen Belangen hoch angesehen. Zudem gilt ihr Organisationstalent als schier unerreicht.




    Im Wohnzimmer ist das große Erzählen inzwischen in vollen Gang gekommen. Natürlich war Hanna wieder ganz in ihrem Element. Doch plötzlich unterbricht sie sich mitten im Satz und fragt unvermittelt ihre Schwester:




    „Mensch, Uschi, wir hamm doch unsre Geburtstagsgeschenke noch gar nicht verteilt! In eenem unsrer Koffer sind se. Müss mer glei mal guggn.“




    In diesem Moment kommt Tom mit einem recht großen Koffer herein. Sofort ist Hanna bei ihm und sagt:




    „Ich gloobe, das isser grade. Tommi, biste mal so lieb und hilfst mir beim Offmachen und Verteilen?“




    Uschi hingegen meint:




    „Aber Hanna! Das müssen wir beide schon machen, lass uns bissel Weihnachtsmann und Geburtstagsengel spielen.“




    Allgemeines Gelächter erschallt ringsum und Herbert meint dazu vergnügt schmunzelnd:




    „Na, bis Weihnachten ist wohl noch bisschen Zeit, denk ich doch. Aber so selten, wie wir euch beide mal zu sehen kriegen – da wäre es manchmal besser, wenn Weihnachten, Ostern und alle Geburtstage zusammenfallen würden.“




    Nachdem die beiden schließlich mit etwas Mühe den Verschluss ihres Koffers geöffnet haben, heben sie – geheimnisvoll um sich blickend – den Deckel an. Das erste Geschenk, welches sie daraufhin herausnehmen, kommentiert Hanna mit den Worten:




    „Wer irrt nicht gern durch fremde Straßen und Gassen? Damit wirst du keine Abfahrt mehr verpassen! Lieber Onkel Herbert, auf dass du künftig stressfrei auf allen deinen Fahrten – egal, ob auf Dienstreise oder zum Urlaubsort – immer gut ans Ziel kommst!“




    Als Herbert das liebevoll verpackte Geschenk ausgepackt hat, meint er erfreut:




    „Ein Navi! Na, damit werden wir euch sicher in Leipzig besuchen – wenn wir das Glück haben sollten, euch da anzutreffen. Danke euch herzlich, ihr beiden. Bisher hab ich alle Ziele zwar mit Karte und bissel Orientierungssinn gefunden, aber damit wird es sicher noch etwas leichter!“




    „Das walte Hugo! Die Karten lenken dich doch bloß unnötscherweise von der Fahrerei ab, Herbert“, erwidert ihm Hanna, „du brauchst hier einfach nur dein Ziel einzutippen und dann gibt dir ’ne freundliche Frauenstimme die erforderlichen Anweisungen …“




    „Oho, ’ne freundliche Frauenstimme, die Anweisungen gibt! … Lilo, da musste wohl offpassen, dass dir dein Mann nicht abhandenkommt!“, wirft Hannes lachend ein.




    „Kann man nicht auch ’ne Männerstimme einstellen?“, fragt Herbert verschmitzt lächelnd.




    „Na ja, das geht auch – aber ’ne Frauenstimme klingt doch sexy … und außerdem: Welcher Mann lässt sich schon gerne von ’nem anderen sagen, wo es langgeht?“, antwortet Hannes, noch immer lachend, und die anderen stimmen mit ein.




    Inzwischen hat Uschi schon das nächste Geschenk in der Hand und sagt, nachdem sich alle etwas beruhigt haben:




    „Liebe Lilo – eigentlich haben wir beide das hier für euch alle vier gedacht. Wir hoffen einfach mal, dass ihr noch genug an Urlaub habt, um ein verlängertes Wochenende dort gemeinsam zu verbringen … Sieh doch mal selbst, wohin es geht und ob euch das gefallen könnte!“




    Damit übergibt sie Lilo ein schmales, langes, aber dickes Kuvert, welches liebevoll mit Blumen und kleinen Glückssymbolen verziert ist. Zusätzlich hält ein Geschenkband mit kunstvoller, großer Schleife das Ganze zusammen. Auf dem Umschlag steht in verschnörkelten Buchstaben:




    „Überraschung!! Viel Spaß und Freude wünschen Euch Hanna und Uschi!!“




    Lilo dreht den Umschlag unschlüssig um und um, sieht zunächst Uschi und dann Herbert an. Lucie, die ebenso gespannt und neugierig ist, was das wohl sein könnte, ruft schließlich übermütig:




    „Aufmachen … zeigen oder vorlesen, Mutti! Lass uns doch nicht so lange zappeln!“




    Toms Neugier ist zwar auch angestachelt, jedoch zieht er es vor, diese nicht so unverhohlen zu zeigen wie seine Schwester.




    Papa Herbert dagegen meint nur beschwichtigend:




    „Na, na, ihr beiden, bedrängt eure arme Mutter nicht so sehr, sie muss sich erst mal seelisch und moralisch darauf vorbereiten, was sie oder uns da erwartet. Ihr werdet es schon noch zeitig genug erfahren …“




    Lilo nimmt schließlich den Brieföffner und schiebt ihn langsam an der Verschlusslasche in den Umschlag. Noch langsamer beginnt sie nunmehr, das Kuvert zu öffnen.




    „Du machst es aber auch ganz schön spannend, Lilo!“, mischt sich Hannes ein.




    Doch Lilo lässt sich nicht beirren und geht gar noch ein Stück zur Seite, dreht sich etwas zum letzten, durchs Fenster einfallenden Tageslicht und nimmt schließlich zögernd zunächst eine Karte heraus. Es ist eine Glückwunschkarte.




    Lilo liest diese zunächst lautlos, blickt dann recht ungläubig zu Uschi und Hanna hinüber. Dann erst bricht ein überraschter Jubelschrei aus ihr heraus. Sie reicht dem verdutzten Herbert die Karte hin und sagt:




    „Lies du doch mal, ich kann’s noch gar nicht recht glauben, was da steht …“




    Herbert nimmt die Karte und liest schließlich laut vor:




    „Hallo, Ihr lieben Geburtstagskinder! Da wir nie so richtig wissen, was Ihr sonst so gebrauchen könnt, haben wir – Hanna und Uschi – uns gedacht, über ein verlängertes Wochenende in der Stadt der Liebe würdet Ihr Euch bestimmt freuen. Den Termin dafür könnt Ihr bis zum Ende dieses Jahres selbst wählen. – Sagt bloß, ihr meint wirklich ein Wochenende in Paris, Uschi?“, fragt Herbert, ungläubig von der Karte aufblickend. Tom und Lucie brechen in lauten Jubel aus und lassen sich die Karte geben, um selbst zu lesen und zu glauben, was sie soeben hörten.




    Hanna ergreift schließlich das Wort:




    „Na klar, habt ihr gedacht, wir schicken euch nach Honolulu? Erschtens iss das bissel zu weit weg und zweetens:




    Wer noch nisch in Paris war, der hat die Welt noch nisch gesehn, heeßt es doch immer. Also, uns bleibt nur noch, euch schon jetzt viel Vergnügen zu wünschen.“




    Lilo findet endlich die Sprache wieder und erwidert:




    „Es ist so unglaublich, dass wir auf diese Weise endlich dazu kommen, mal wirklich nach Paris zu fahren. Vorgenommen hatten wir uns das ja schon des Öfteren – aber jedes Mal kam uns was anderes dazwischen. Aber nun werden wir es fest mit einplanen können. Vielleicht geht’s an einem Pfingstwochenende oder aber wir finden noch ein Wochenende in den Sommerferien. Ihr müsst nämlich wissen, dass uns Oma Wally und Opa Hajo auch eine Urlaubsreise geschenkt haben. Nur mit dem Unterschied: Da haben wir noch keine blasse Ahnung, wo es denn hingehen soll … Ach, übrigens werden sie beide heute Abend noch mal anrufen – aus Kanada.“




    „Aus Kanada …?“, fragen Hanna und Uschi erstaunt wie aus einem Munde.




    „Hamm die keene bessre Zeit gefunden als ausgerechnet jetzt im Winter?“, fragt Hanna und schüttelt den Kopf.




    „Hab ich ja auch schon gesagt. Wir hätten ihnen nicht mal mehr davon abraten können, weil sie schon gestern geflogen sind“, antwortet Lilo und fügt noch hinzu:




    „Na, wir werden’s ja wohl heute Abend hören, wenn sie uns noch mal anrufen, was sie zu erzählen haben.“




    Dann wendet sich Hanna zu Tom und Lucie um, blickt sie plötzlich ziemlich erschrocken an und sagt:




    „Ich gloobe, das Geschenk von euch beeden hammer womöglich vergessen einzustecken. Ei verdibbsch aber ooch! – Uschi, weeßt du nisch, was wir den beeden mitgebracht hamm und wo es abgeblieben iss?“




    Uschi blickt ihre Schwester zunächst irritiert an. Doch ein unmerkliches Zwinkern von dieser lässt sie schnell erkennen, dass alles nur ein Spaß sein soll. Deshalb geht sie darauf ein und erwidert:




    „Vielleicht haben wir es im Taxi liegen gelassen? Oder gar schon im Zug? Sieh doch mal nach, vielleicht hast du es auch nur ganz unten unter den anderen Sachen verbuddelt. An alles andere wage ich gar nicht zu denken!“




    Hanna öffnet den bereits geschlossenen Koffer wieder und holt tatsächlich von ganz unten zwei Kuverts hervor, auf welchen in schön geschwungener Handschrift die Namen von Tom und Lucie stehen. Lächelnd hebt sie diese empor und sagt zu ihnen:




    „Da hammer ja noch mal Glück gehabt, ihr beeden.“




    Lucie und Tom nehmen erwartungsvoll ihre Kuverts entgegen. Da sie aber noch recht unentschlossen sind, wer von ihnen seinen zuerst öffnen soll, ermuntert Hanna sie:




    „Na – nu macht schon mal off, da kommt nichts raus, was beißt.“




    Lucie öffnet schließlich mit gespielter Vorsicht ihren Umschlag – doch wartet sie schließlich darauf, dass Tom es ihr gleichtut. Der ahmt mit übertriebener Geste seine Schwester nach und wartet nun seinerseits, bevor er einen Blick hineinwirft. Als sich nun noch immer keiner von den beiden entschließen kann, schlägt Uschi vor:




    „Am besten ist es vielleicht, ihr schließt jetzt beide eure Augen, öffnet gleichzeitig eure Umschläge und nehmt den Inhalt heraus. Und wenn ich sage ‚Jetzt!‘, dann macht ihr die Augen auf, okay?“




    Tom und Lucie folgen diesem Vorschlag und schließen ihre Augen. Erwartungsvolle Stille herrscht – es scheint, als hielten alle ihren Atem an. Lediglich das Rascheln des Papiers ist zu hören, als die Geschwister vorsichtig den Inhalt aus ihren Kuverts nehmen. Die danach verstreichenden Sekunden erscheinen den beiden fast wie eine kleine Ewigkeit, deren Ende noch nicht abzusehen ist. Doch dann ertönt endlich das erlösende „Jetzt!“ von Uschi.




    Fast gleichzeitig reißen Tom und Lucie ihre Augen auf und blicken zunächst gespannt, dann ungläubig und zu guter Letzt freudig jubelnd auf das, was sie in ihren Händen halten.




    „Juhuuhh! Es sind Eintrittskarten fürs Disneyland bei Paris!“, bricht es aus Lucie heraus. Auch Tom ist seine freudige Begeisterung deutlich ins Gesicht geschrieben.




    „Mama, Papa – das ist ja wahnsinnig toll, dass wir da mal hin können!“, freuen sich beide – und an Hanna und Uschi gewandt:




    „Danke an euch beide! Damit hätten wir nie im Leben gerechnet, dass wir da mal hinkommen würden!“




    Beide umarmen ihre Cousinen stürmisch. Doch Hanna erwidert, als sie wieder etwas zu Atem gekommen ist:




    „Nana, ihr beeden, ihr müsst uns desderwäächen nisch glei umbringen! Und außerdem: Man sollte niemals ‚Nie‘ sagen. Die Hauptsache ist doch, dass ihr dort recht viel Spaß und schöne Erlebnisse habt.“




    „Da kannst du dich drauf verlassen – wir werden alles ausprobieren, was es dort so gibt. Wenn du willst, schreiben wir euch auch ’ne Karte von dort …“




    „Darüber freuen wir uns natürlich, vorausgesetzt jedoch, dass ihr überhaupt die Zeit dafür findet bei all dem, was euch dort erwartet“, erwidert Uschi lächelnd.




    Nachdem sich nun die ganze Aufregung etwas gelegt hat, verkündet Lilo schließlich:




    „Doch nun wollen wir endlich unseren wohlverdienten Kaffee trinken. Der ist hoffentlich nicht inzwischen kalt geworden. – Und ihr, Kinder, ihr bekommt alle eine große Kanne voll heißen Kakao!“




    Die kleinen Nichten Anne und Rebekka sind froh, nun nicht mehr länger auf das beliebte Getränk warten zu müssen. Sie lassen sich beide ein großes Stück von dem selbst gebackenen Gugelhupf auf ihre Teller geben und machen sich sogleich mit gutem Appetit darüber her.




    Tom hätte ja ganz gern mal vom Kaffee der Erwachsenen getrunken und fragt Mutter Lilo bittend danach. Diese erfüllt ihm ausnahmsweise diesen Wunsch, doch ermahnt sie ihn:




    „Du musst aber ordentlich Kaffeesahne oder Milch dranmachen, sonst ist der sicher zu stark und nicht gut für deinen Blutdruck …“




    Tom verzieht etwas missmutig das Gesicht, aber dann fügt er sich ins Unvermeidliche und macht sich etwas Sahne in den Kaffee. Aber er weiß es schließlich einzurichten, dass es nicht zu viel davon wird.




    Lucie hingegen lässt sich mit ihrer noch verbliebenen Vorliebe ihre Tasse fast randvoll mit der heißen Schokolade füllen. Während sie sich für ein Stück Schwarzwälder Torte entscheidet, favorisiert Tom eher den Apfel-Streusel-Kuchen, den Lilo nach einem Rezept ihrer Mutter gebacken hat.




    Die Erwachsenen gönnen sich anschließend je nach Laune und Geschmack noch einen Cognac oder anderes Hochprozentiges. Später wollen sie auch noch mit einem Glas Sekt anstoßen. –




    Gerade, als Lilo und Herbert beginnen wollen, die Kaffeetafel abzuräumen, kündigt sich durch lautes Hupen draußen noch unerwarteter Besuch an. Herbert sieht aus dem Fenster und erkennt sofort, wer da im Anmarsch ist: Der Firmenwagen seiner Autowerkstatt ist schließlich unverkennbar.




    Zur Überraschung aller verkündet er:




    „Na, die dürfen natürlich nicht fehlen. Meine Kollegen haben es sich nicht nehmen lassen, uns ihre Aufwartung zu machen!“




    Dann geht er hinaus, um die Neuankömmlinge in Empfang zu nehmen. Als sie nach einer Weile eintreten, gibt es ein ziemliches Hallo unter allen Anwesenden. Vor allem Hanna ist freudig erstaunt, als sie erkennt, wer da hereinkommt. Als dann alle Glückwünsche und Geschenke vergeben sind, kann sie sich nicht enthalten, ihrer Freude freien Lauf zu lassen:




    „Mensch, Rudi – dass mer dich ooch mal wieder zu seh’n kriegt! Das iss ja wirklich e Ereignis mit Seltenheitswert!“




    Der Angesprochene – es ist Herberts früherer Chef Rudolph Schaber – stutzt kurz, bis auch bei ihm das Wiedererkennen einsetzt. Lachend geht er auf Hanna zu und erwidert:




    „Na, das kann man wohl laut sagen! Die Hanna ist auch mal wieder im Lande! Es ist ja schon ’ne unmöglich lange Zeit her, seit wir uns das letzte Mal gesehen haben. Wenn ich mich noch recht entsinne, war das zum Polterabend und zur Hochzeit von Lilo und Herbie! Mein Gott, das liegt ja auch schon eine kleine Ewigkeit zurück!“




    „Na ja, es werden dieses Jahr vierzehn Jahre“, erinnert Herbert und schüttelt gedankenverloren den Kopf. Und Hanna ergänzt schmunzelnd:




    „Auf jeden Fall hab ich nicht vergessen, wie Rudi zum Polterabend gehörig blau war, weil er andauernd mit irgendwem auf irgendwas anstoßen wollte!“




    „Ach hör doch off, Hanna – das war damals das erste und sicher auch letzte Mal, dass ich so viel gebechert habe. Die Erinnerung daran ist mir heute noch unangenehm …“




    „Aber Rudi! Na lass schon gut sinn, das iss doch alles schon längst Schnee von gestern!“, unterbricht ihn Hanna und tätschelt ihm den Rücken.




    „De Hauptsache iss doch, wir hatten damals unseren Spaß und außerdem: Du hast es ja überlebt und das iss wohl das Wichtigste.“




    Schaber wirft ihr einen dankbaren Blick zu und versucht, das Ganze nicht mehr so dramatisch zu sehen. Recht hat sie, das ist wirklich nicht mehr der Rede wert, denkt er bei sich und wechselt schließlich das Thema. An Herbert gewandt beginnt er zu erzählen:




    „Wenn ich mal daran erinnern darf, Herbie, so kommt es mir vor, als wäre es erst gestern gewesen – aber dieses Jahr ist es doch sage und schreibe schon zwanzig Jahre her, seit du bei uns mit deiner Lehre begonnen hast.“




    „Jawoll, Herr Lehrmeister, daran erinnere ich mich auch noch recht gut“, ergänzt Herbert schmunzelnd und fährt fort:




    „Dass ich am Anfang nicht ganz so gut war, weiß ich auch noch. Aber dank deiner damaligen Ermahnungen und deiner fast uneigennützigen Unterstützung hab ich es doch noch zu ’nem guten Abschluss gebracht. Wie sonst hätte ich wohl zwei Jahre später diese außergewöhnliche Prüfung, die ja zusätzlich und vor allem außer der Reihe lief, bestehen können!“




    „Du weißt also auch noch, was du damals für ein wahres Meisterstück zustande gebracht hattest?“




    „Natürlich – wie könnte ich das jemals vergessen!“, antwortet Herbert und beginnt dann selbst zu erzählen:




    „Die offiziellen Prüfungen hatte ich ja – man höre und staune – mit ‚Auszeichnung‘ bestanden … Aber ihr hattet euch als Gaudi – oder war es gar eine Wette? – ausgedacht, dass ich ein Motorrad – eine MZ – auseinanderbauen und anschließend wieder zusammenbauen sollte. Ich wollte ja erst nicht so richtig, aber letztendlich habe ich mich dann doch breitschlagen lassen. Mich hatte plötzlich der Ehrgeiz gepackt, umso mehr noch, als ich hörte, dass jeder von euch fünfzig Mark in den Topf gab – und das bei damals acht Kollegen! Wenn ich mich recht entsinne, hattest du sogar das Doppelte reingetan … Na, und wie es ausging, weißt du ja sicher auch noch“, beendet Herbert zunächst seine Schilderung.




    Rudolph lächelt Herbert zu und erklärt:




    „Zunächst, mein lieber Herbie, muss ich da wohl offenbar etwas richtigstellen. Du dachtest damals bestimmt, wir hätten unsere Wetteinsätze in den Topf reingetan, stimmt’s?“




    Herbert blickt ihn erstaunt an und hat schon eine Frage auf den Lippen. Doch sein früherer Lehrmeister winkt nur ab und fährt fort:




    „Die Wahrheit ist aber, dass ich damals zu den Kollegen gesagt hatte: ‚Wenn der Junge das schafft und das Dings fahrbereit wieder zusammenkriegt, dann hat er sich eine Extrabelohnung verdient‘. Und, was soll ich sagen – alle hatten sich spontan bereit erklärt, jeder ’nen Fünfziger dazuzugeben. Und … erinnerst du dich noch an Hubert? Der war in dem Jahr gerade 65 geworden und hätte eigentlich in Rente gehen können, wollte aber gern noch ein, zwei Jahre dranhängen. Und der hatte sogar ’nen Hunderter springen lassen. Mit ihm hatten es ja seine früheren Kollegen zu seinem Lehrabschluss ähnlich gemacht: Der sollte damals – im Juli 1939 – zusammen mit seinen drei Kumpels Ede, Ali und Robby einen alten ‚Horch‘ auseinander- und wieder zusammenbauen. Allein über die dreie gäbe es einiges zu erzählen. Und Hubert selbst ist ja – wie du weißt – kurz nach seinem achtzigsten Geburtstag gestorben“, fügt Rudi nachdenklich dazwischen.




    „Aber ich denke mal, heute ist wohl nicht der passende Anlass, darüber noch mehr Worte zu verlieren. Nur kurz so viel: Die MZ gehörte ja dem Ralph – erinnerst du dich? Ralph Duckstein hieß er, der war 1989 über Prag in den Westen gegangen und hatte sein Motorrad bei uns stehen gelassen … Auch mit Huberts Kumpels hatte es einiges auf sich, wie ich mich noch aus seinen Storys erinnere. Die viere stammten aus Zwickau und hatten ihre Lehre im dortigen Horch-Werk begonnen. Ede und Ali waren Zwillingsbrüder – hießen eigentlich Edward und Albert und hatten einen schottischen Vater. Anfang ’60 siedelten sie in dessen alte Heimat über. Statt Autos zu reparieren, übernahmen sie später die elterliche Schafzucht. Bliebe noch Robby, eigentlich Robert Stadler. Der kam in den Siebzigern nicht von seinem Ostseeurlaub zurück, sondern war als blinder Passagier über Dänemark nach Schweden hoch gemacht. Dort hat er in Göteborg recht schnell Arbeit im Volvo-Werk gefunden und genießt inzwischen seit gut zwanzig Jahren sein wohlverdientes Rentnerleben. Bliebe noch zu erwähnen, dass er mich und meine Frau überraschend für kommenden Oktober zu seinem fünfundachtzigsten Geburtstag nach Schweden eingeladen hat. –




    Doch nun genug mit den ganzen Abschweifungen. Was jedenfalls dich betraf, lieber Herbie, so kann ich heute nur noch mal anerkennend sagen, dass du unsere Erwartungen mit dieser Extraprüfung weit übertroffen hattest! Es war eine Freude, dir zuzusehen – und als du dann fertig warst und den Motor angelassen und ’ne Runde auf dem Hof gedreht hast, da hattest du dir deine Extra-Belohnung ehrlich verdient! Dazu ist wiederum noch ergänzend zu sagen, dass ich Ralph, als er einmal überraschend aus Wolfsburg angerufen hat, von deinem Meisterstück erzählte. Und weißt du, was der daraufhin geantwortet hat? ‚Hey, Rudi‘, hat er gesagt, ‚sag dem Herbert einen schönen Gruß von mir und ich beglückwünsche ihn auch zu dieser Leistung. Und meine MZ möchte ich ihm gerne schenken …‘“




    Herbert spürt augenblicklich einen leichten Schauer seinen Rücken hinabrieseln, als er nochmals an diesen unvergesslichen Moment sowie an die Worte von Ralph erinnert wird. Seine Stimme scheint ihm nicht gleich so recht gehorchen zu wollen, als er schließlich sagt:




    „Da muss ich mich ja beinahe noch bei euch allen entschuldigen – ich hatte damals nämlich wirklich gedacht, ihr hättet drauf gewettet, ob ich das schaffe oder nicht.“




    „Hattest du wirklich so ’ne schlechte Meinung von uns, dass wir um so was wetten? Was wäre denn gewesen, wenn du’s nicht geschafft hättest?“




    Herbert kennt seinen ehemaligen Chef mittlerweile gut genug, um zu wissen, dass der ihm nichts vormachte – jetzt nicht und auch damals nicht.




    Er drückt ihm die Hand und meint schließlich erleichtert:




    „So, wie es war, war es schon in Ordnung – auch ihr alle wart in Ordnung, sonst wäre ich wohl nicht so lange Zeit bei euch geblieben … Ach ja – dass ich meine MZ noch habe, wisst ihr ja. Lilo und ich waren voriges Jahr mit ihr zum Biker-Treffen auf Schloss Augustusburg. Dort hatte mir doch ein Interessent aus England sage und schreibe zehntausend Euro dafür geboten. Als ich ihm die mit der Maschine zusammenhängende Geschichte erzählte, hätte er am liebsten sein Angebot verdoppelt, ließ mich aber wissen, dass ich es mir ja bis zum nächsten Treffen überlegen könne – er würde sicher wieder dabei sein und sein Angebot erneuern. – Und … was meine Zukunft bei euch angeht“, fährt Herbert nach einer kurzen Pause des Nachdenkens fort, „so kann ich ja heute mal offiziell verraten, dass ich in nächster Zeit selbst Lehrlinge ausbilden werde.“




    Tom wirft mit einem anerkennenden Pfiff dazwischen:




    „Wow – Papas Karrieresprung vom Lehrling zum Lehrmeister! Das ist ja wirklich toll!“




    Auch Lilo findet trotz der für sie so überraschenden Neuigkeit noch anerkennende Worte für ihren Mann:




    „Bei aller Bescheidenheit – du hast recht wenig erzählt über deine Anfangszeit in der Werkstatt. Aber das jetzt Gehörte ist doch eine erfreuliche Entwicklung, die dir da bevorsteht, mein Lieber! Eigentlich ein Grund mehr, dass wir uns jetzt den Sekt reinholen und auch darauf anstoßen!“




    Rudi bremst jedoch ihre Begeisterung etwas und ergänzt:




    „Das mit seiner neuen Aufgabe als Lehrausbilder steht ja auch erst seit ’nem knappen halben Jahr fest, Lilo. Dein Mann muss dafür noch einige Zeit die Schulbank drücken. Und die danach anstehende Abschlussprüfung wird er voraussichtlich im Ausbildungszentrum des VW-Werkes in Wolfsburg machen. Aber wie ich ihn kenne, meistert er das mit der bisher gewohnten Bravour – stimmt’s, Herbie?“




    „Werde mir die größte Mühe geben, Rudi, schließlich habe ich es ja selbst so gewollt.“




    Inzwischen kommt Lilo, unterstützt durch Uschi und Hanna, mit den geöffneten Sektflaschen und Gläsern herein. Hanna ruft schließlich ausgelassen, während sie sich anschickt, die ersten Gläser zu füllen:




    „Doch nun iss Schluss mit dem Thema Arbeit, jetzt tun mer erscht mal off de Geburtstagsfamilie anstoßen – na ja, off das künftige Wirken von unserm Herbert sollten mer ooch mit trinken. Dass wir ihm dafür schon mal de Daumen drücken, hat er sich doch redlich verdient, nicht?“




    Darin sind sich alle einig. Herberts Vater setzt noch hinzu:




    „Na, unser Sohn hat es schon immer zu was gebracht, auch wenn es zu seiner Schul- und anfangs der Lehrzeit nicht immer danach aussah. Aber das muss man ihm lassen: Was er sich fest vornahm, das hat er auch auf die Reihe gekriegt. Da gab’s keine halben Sachen oder so.“




    Als sie schließlich den ersten Schluck getrunken haben, wendet sich Hanna noch mal an Rudi mit den Worten:




    „Na, mein Guter, bei dir gibt’s ja – wenn ich mich noch recht entsinne – ooch balde was zu feiern. Erzähle mal – da steht doch e Jubiläum an …“




    Der Angesprochene blickt erstaunt auf und stellt fest:




    „Mensch, Hanna, dass du das noch weißt! Ja – hast recht, ich werde in drei Monaten auch schon 60 – meine Güte, wie ist bloß die Zeit so schnell vergangen! Man möchte es am liebsten gar nicht glauben.“




    „Na, dann steht ja bald ’ne große Feier an, Alter“, lässt sich einer seiner Kollegen lachend vernehmen und schüttelt selbst ungläubig den Kopf. Doch Rudi winkt nur ab und erwidert ihm grinsend:




    „Fragt sich bloß, ob ich meine ersten grauen Haare dem Alter zuzuschreiben habe oder ob da nicht noch was andres dran schuld ist … Aber lassen wir’s gut sein, darüber unnötigerweise nachzudenken. Ändern können wir ja eh nichts dran. Aber ihr habt recht: Wenn mir’s bis dahin noch so ist und ihr schön brav seid, dann feiern wir schon richtig – so jung sehn wir uns ja wohl nicht wieder im Leben. Prost!“




    Damit hebt er sein erneut gefülltes Glas und trinkt allen gut gelaunt zu.




    Hanna wendet sich danach wieder an ihn und erinnert sich:




    „Wenn ich noch richtig informiert bin, wurdest du ja in Borna bei Leipzig – dort sagen se immer ‚Zwibbelborne‘ dazu – geboren, oder?“ – „Ja“, bestätigt Rudi und ergänzt noch:




    „Meine Eltern haben sich vor zehn Jahren entschlossen, nach Jelo – nach Jena-Lobeda – zu ziehen. Mein jüngerer Bruder Horst hat da ein schönes Häuschen bauen können, nachdem er zwischenzeitlich mal kurz in Coburg arbeitete und wohnte. Ein guter Job ließ ihn dann nach Thüringen zurückkommen. Und außerdem hatte er seine jetzige Frau dort kennengelernt.“




    „Jena-Lobeda?“, fragt Lilo überrascht und fährt fort:




    „Dort wohnen ja auch meine Eltern seit gut zwölf Jahren!“




    Rudi erkundigt sich erstaunt:




    „Wenn du mir sagst, wie die heißen und wo sie wohnen, dann kann ich dir sagen, ob wir uns schon mal über den Weg gelaufen sind.“




    Und Lilo antwortet:




    „Sie heißen Waltraut und Hans-Joachim Grimme und haben dort ein kleines Fuhrgeschäft, unter anderem mit Taxi- und Urlaubsfahrdienst …“




    „Grimme …? Na klar, und ob das mir was sagt! Meine Eltern, die inzwischen auch schon weit in den Achtzigern sind, hatten bei ihnen mal ein Urlaubstaxi zum Bodensee runter gebucht. Wie sie uns später sagten, waren sie recht angetan von deren Service! – Aber sagt doch mal, wieso sind die denn eigentlich heute nicht mit hier?“, fragt Rudi nach einem suchenden Blick in der Runde der Gäste.




    Lilo klärt ihn auf:




    „Stell dir mal vor, die sind gestern zum Bruder meines Vaters nach Kanada geflogen. Und das zu dieser Jahreszeit! –




    Ach … übrigens wollen sie uns heute Abend noch mal anrufen. Heute früh hatten sie schon bei uns geklingelt, da waren die Kinder aber schon in der Schule.“




    Als Uschi das hört, erinnert sie sich:




    „Ja, Lilo, du hattest es ja vorhin schon gesagt. Sie werden sich bestimmt freuen, dass Hanna und ich da sind. Wir haben sie lange nicht gesehen – aber wir hoffen doch, dass wir es dieses Jahr noch schaffen, sie mal zu besuchen.“




    „Klaro, dass wir se mal besuchn, vielleicht könn’n mer se ooch mal nach Leipzsch einladen – na, wir werden seh’n, was se dazu sagen“, stimmt Hanna zu und ergänzt:




    „Aber dazu müssen se erscht mal wieder heil und gesund aus Kanada zurückkommen!“




    Rudolph wendet sich nunmehr an Uschi und sagt:




    „Ja, das ist mir auch noch in Erinnerung, dass ihr beiden ja eine ziemliche Zeit lang bei Lilos Eltern gewohnt habt. Es ist ja recht bedauerlich, dass eure Mutter so früh gestorben ist. Was auch immer euren Vater damals dazu bewegte, nach Kanada auszuwandern, so hatte er wohl einen denkbar schlechten Zeitpunkt dafür gewählt, so finde ich jedenfalls.“




    „Und fast wär ’n wir beeden damals ooch mit nübergemacht, wenn wir nisch das große Glück gehabt hätten, so ne gute Berufswahl getroffen zu haben. Obwohl wir zwee beeden ein Jahr auseinanderliegen, hammer trotzdem de Schule zusammen abschließen können. Meine Uschi war nämlich in der Schule so helle im Kopf, dasse nach der achten Klasse gleich in de zehnte versetzt werden konnte. Und dadurch hammer de Berufsausbildung zusammen beginnen können. Dass wir diesen Schritt nisch zu bereuen brauchten, sieht mer daran, dass mer alle beede in unsrem Beruf gut Fuß gefasst hamm. Das eenzsche, was ich dabei ziemlich heldenhaft zu bekämpfen habe, iss meine Vorliebe zum säggschen Dialekt, den ich mir in Leipzsch so angewöhnt habe. Manchmal dachte ich, dass ich ’nen Blägngrambf kriege, wenn ich berufsbedingt hochdeutsch sprechen muss!“ –




    „Mein Gott, was ist denn das nun schon wieder: ein – wie sagtest du soeben – ‚Blägngrambf‘?“, fragt Rudi lachend und schüttelt den Kopf. Hanna blickt ihn verschmitzt lächelnd an und erklärt:




    „Na weeßt de denn nisch, dass im Säggschen alles weech und unverkrampft geschbrochn werd? Das habe ich in Leipzig so über alles lieben gelernt, wenn du verstehst, was ich meine. Aber unser Beruf bringt es so mit sich, dass wir uns des Hochdeutschen befleißigen müssen, vor allem ich – na ja, mit ein bisschen eiserner Disziplin geht das auch. Trotzdem haben wir beide recht gut sechs Fremdsprachen drauf, die wir aber auch so gut beherrschen, dass wir uns mit fast allen unseren Fluggästen leidlich verständigen können.“




    Man muss unwillkürlich aufhorchen, als Hanna auf einmal ihren so lieb gewonnenen Dialekt gegen das Hochdeutsche wechselt.




    Doch Rudi meint daraufhin schmunzelnd:




    „Ach, gloobste, liebe Hanna, dein Säggsch is doch scheener. Ich als in Zwibbelborne Geborener bediene mich ooch oft und gerne meiner Mudderschbrache – nur, wenn es geschäftlich wird und mit den Kollegen, da muss auch ich oftmals das leidliche sogenannte Hochdeutsch gebrauchen. – Aber wenn ich richtig informiert bin, ist eine Form des als sächsischen Sprachgebrauch definierten Deutsch schon zu Luthers Zeiten die Grundlage zu dessen Bibelübersetzung gewesen. Er hat doch – wie er seinerzeit selbst gern sagte – dem ‚Volk aufs Maul geschaut‘, als er sich dieser damals großen Aufgabe gewidmet hatte.“




    „Mensch, Rudi, du bist ja recht gut bewandert, was dies alles betrifft. Hast du dich mal näher damit beschäftigt?“, gesteht Hanna anerkennend.




    Der jedoch meint nur:




    „Na, so richtig studiert habe ich das nicht. Aber irgendwo in meiner Familie gibt es jemanden, der, in was weiß ich wievielter Generation, als eingetragener Nachfahre von einem Familienzweig namens Luther gilt. Als ich das vor paar Jahren mal hörte, hab ich mich natürlich dafür interessiert und so auch einiges mehr über den berühmten Reformator und seine Zeit erfahren können.“




    „Und – hast du schon rauskriegen können, ob du vielleicht auch als ein solcher Nachfahre infrage kommst?“, fragt Lilo schließlich, nachdem sie der Unterhaltung mit wachsendem Interesse gefolgt ist.




    Aber Rudi erwidert ihr:




    „Du wirst es nicht glauben, liebe Lilo, aber genau da bin ich noch am Nachforschen. Doch gestatte bitte, dass wir da nicht länger drüber nachdenken heute. Das ist ein Thema – zugegebenermaßen ein recht interessantes –, aber auch eines, über welches man sich stunden- bis tagelang auslassen könnte. Wenn ich irgendwann mal zu ’nem Ergebnis gekommen bin, dann werde ich gelegentlich einmal darauf zurückkommen. Doch heute ist euer Geburtstag – einer, der zudem viel zu selten vorkommt, und dem sollten wir heute den Vorrang geben. Prost darauf noch mal!“




    Rudi hebt sein Glas und trinkt es schließlich aus. Mit Blick auf seine mitgekommenen drei Kollegen verkündet er dann:




    „Doch nun wollen wir uns wieder von euch verabschieden, lieber Herbie und liebe Lilo! Wir wollten ja eigentlich bloß mal kurz zum Gratulieren vorbeikommen. Danke für eure Gastfreundschaft. Und … grüß ruhig mal deine Eltern von mir, wenn sie heute Abend anrufen“, wendet er sich an Lilo. Den Zwillingen ruft er noch zu:




    „Auch euch beiden noch alles Gute! Und vor allem: viel Spaß für euch demnächst in Disneyland!“




    Tom und Lucie bedanken sich ihrerseits und Tom antwortet:




    „Danke – aber darauf müssen wir bestimmt fast bis zum Sommer warten.“




    „Na ja, ihr beiden könnt es sicher kaum erwarten, bis der Sommer kommt – aber da macht es ja auch erst richtig Spaß, denke ich mal.“




    „Klar doch – wir freuen uns aber trotzdem jetzt schon riesig, dass wir überhaupt mal dahinkommen!“ –




    Nachdem Herberts Kollegen allen zum Abschied die Hände geschüttelt haben, bringt dieser sie zu ihrem Fahrzeug. Als er wieder hereinkommt, verkündet er:




    „Rudi hat uns zu seiner Jubiläumsfeier schon mal herzlich eingeladen“, und an Hanna und Uschi gewandt fährt er fort:




    „Auch ihr beiden seid herzlich willkommen, wenn ihr es einrichten könnt, zu kommen – das sagte er noch, kurz bevor sie losgefahren sind.“




    Hanna erwidert überrascht:




    „Das iss ja e guter Zug von ihm – aber da hätte er doch vorhin glei was sagen können …“




    „Er wollte euch sogar ’ne schriftliche Einladung zukommen lassen, sagte er noch. Ich soll ihm gelegentlich mal eure Adresse geben.“




    „Na, das nehmen wir natürlich gerne an. Mal sehen, ob wir da noch mal ein paar Tage Urlaub kriegen“, freuen sich Hanna und Uschi.




    Inzwischen ist der Nachmittag schon ziemlich fortgeschritten und Lilo wollte sich gerade wiederholt anschicken, den Kaffeetisch abzuräumen, als überraschend das Telefon klingelt.




    Herbert sitzt gerade am nächsten – nach dem dritten Klingeln hebt er den Hörer ab und meldet sich. Als er die vertraute Stimme seines Schwiegervaters vernimmt, drückt er sofort auf die Lautsprechertaste.




    Hajo freut sich, dass er wieder so gut durchgekommen ist, und teilt mit:




    „Wir wollen nachher gemeinsam zu Mittag essen – aber wir dachten uns, euch vorher noch mal anzurufen. Wie ihr sicher wisst, ist es ja bei uns erst Spätvormittag, während ihr bestimmt bald Abendessenszeit habt …“




    Lilo lässt sich vernehmen:




    „Genau richtig geraten, Papa, ich war tatsächlich gerade im Begriff, unseren Kaffeetisch abzuräumen, um bald mit ersten Vorbereitungen fürs Abendbrot zu beginnen. Zum Glück hatten wir uns von einem Cateringservice etwas bestellt, um nicht gar so viel Arbeit zu haben …“




    Herbert übernimmt wieder das Wort und berichtet vom Besuch seiner Kollegen.




    „Sie sind erst vor ein paar Minuten wieder gegangen. Ich soll euch übrigens herzlich von Rudi, meinem früheren Chef, grüßen. Er hat uns von der damaligen Reise seiner Eltern an den Bodensee erzählt, als ihr ihn dorthin gefahren hattet. War immer noch des Lobes voll von eurem guten Service damals. – Doch jetzt will ich euch erst mal die Kinder ans Telefon geben. Die sitzen mir nämlich schon fast auf dem Schoß und können’s gar nicht erwarten, mit euch zu reden. Also dann erst mal tschüss, bis nachher.“




    Damit übergibt Herbert den Hörer an Lucie und auch Tom setzt sich näher ans Telefon, um auch gleich am Gespräch teilnehmen zu können. Nachdem schließlich auch Lilo noch ein paar kurze Worte mit ihren Eltern gewechselt hat, sagt sie zum Abschluss:




    „Nun aber möchte ich mal Platz machen, um euch an zwei liebe Gäste weiterreichen zu können, auf die ihr euch sicher auch sehr freuen werdet … Ja, da kommst du nicht drauf, Papa … Doch lass dich einfach überraschen!“




    Damit übergibt sie Hanna den Hörer, die sich zunächst nur mit „Hallo, ihr beeden zweeje!“ meldet.




    Hajo stutzt zunächst überrascht, doch dann ruft er mit ungläubiger Freude aus:




    „Hanna? Bist du es wirklich …?“




    „Klar doch, mein lieber Onkel Hajo, ich bin’s leibhaftig. Da staunste, was? Wir sind heute erst angekommen, mit ‚wir‘ meine ich natürlich auch Uschi … Ja, mit der kannste nachher ooch noch reden. Wir bleiben aber nur eene Woche hier bei Lilo und Familie. Müssen doch unseren knapp bemessenen Urlaub bissel ausnutzen. – Na, für ’nen Anruf aus Kanada ist die Telefonverbindung erstaunlich gut, muss ich sagen. Aber habt ihr nisch e bissel de falsche Jahreszeit rausgesucht, um dort hinzufliegen? … Ach so, ihr habt an alles gedacht mit dem Wetter und so. Na, dann bin ich ja beruhigt. – Ja, dann gib mir doch mal Papa an die Strippe, damit ich auch mal wieder seine Stimme hören kann.“




    Daraufhin tritt eine kurze Pause ein. Hanna wartet gespannt, bis sie endlich die ihr noch immer vertraute Stimme ihres Vaters Eduard vernimmt.




    Es erscheint ihr noch immer unvorstellbar – aber seit nun fast drei Jahren haben sie nichts mehr voneinander gehört. Gründe dafür waren vor allem ihr ständiges Unterwegssein in der Welt. Aber sie muss sich auch eingestehen, dass sie selbst bisher recht wenig dafür getan hat, um auf irgendeinem Wege die Verbindung nach Kanada zu suchen oder aufrechtzuerhalten. Kein Brief, kein Anruf. Aber, so nimmt sich Hanna vor, das soll sich nun bald ändern!




    Sie wird aus ihren Gedanken geschreckt, als sie – offenbar zum wiederholten Male – die Frage ihres Vaters hört:




    „Hanna! … Bist du noch am Telefon?“




    „Oh – Papa, entschuldige bitte, ich war jetzt eben so sehr in Gedanken, dass ich gar nicht mehr richtig zugehört habe. Musste grade daran denken, wie lange wir nichts mehr voneinander gehört haben. Aber das soll sehr bald anders werden – versprochen! … Ich hoffe nämlich, wir können es noch dieses Jahr einrichten, dass wir euch mal besuchen kommen … Ja, Papa, du hast richtig gehört: Wir beiden wollen euch in Kanada besuchen. Aber für nächstes Jahr – da möchten wir euch auch gern nach Deutschland einladen … ja, Papa, zu uns nach Leipzig – wir haben dort eine schöne Wohnung, in der wir eigentlich viel zu selten auch zu Hause sind. Wir hoffen doch, dass ihr es im kommenden Jahr einmal schafft, über den großen Teich zu kommen, um paar Wochen mit uns zu verbringen – aber darüber reden wir dann noch ausführlicher, wenn wir bei euch sind.“




    Damit glaubt Hanna, zunächst alles gesagt zu haben. Doch eigentlich gehen ihr noch unzählige Fragen im Kopf herum, aber damit – so sagt sie sich – würde sie womöglich noch Stunden am Telefon zubringen. So beschließt sie, sich das alles aufzuheben, bis sie tatsächlich, ihrem eben gegebenen Versprechen folgend, ihrem Vater im fernen Kanada gegenübersitzt. – Sie verabschiedet sich und überlässt nun Uschi das Telefon. Als auch diese nach gut zehn Minuten ihr Gespräch beendet, fragt sie in die Runde:




    „Wer möchte noch mit Oma und Opa in Kanada sprechen? Jetzt ist noch Gelegenheit dazu, damit sie dann endlich ihr Mittagessen beginnen können.“




    Doch Lilo meint nur:




    „Lass nur gut sein, Uschi – grüß sie alle noch mal herzlich von uns und alles Weitere hat sicher Zeit, bis sie wieder zu Hause sind.“




    Uschi richtet schließlich die Grüße aus, drückt noch mal die Lautsprechertaste und im Chor verabschieden sich alle mit einem lautstarken „Auf Wiedersehen!“.




    Unmerklich ist inzwischen die Zeit des Abendessens herangekommen. Jetzt endlich kann Lilo, unterstützt von Hanna und Uschi, das Kaffeegeschirr und die noch verbliebenen Kuchen- und Tortenreste abräumen. Als auch noch Tom und Lucie helfen wollen, meint Lilo dankend:




    „Lieb von euch, aber so viel Platz haben wir momentan in der Küche nicht – seht lieber mal nach, was Anne und Rebekka so machen. Sie haben sich bestimmt in eines eurer Zimmer zurückgezogen und spielen dort. Denen war wohl der ganze Trubel vorhin zu viel und da haben sie sich verkrümelt.“




    Und so war es denn auch: Als Tom und Lucie in Lucies Zimmer kommen, finden sie die beiden Mädchen dort.




    „Na Hallo, ihr beiden!“, ruft Lucie gut gelaunt aus.




    „Es war euch wohl vorhin bissel zu voll und zu laut bei den anderen? Wir haben zuerst gar nicht gemerkt, dass ihr weg wart. Erst jetzt, als Papas Kollegen wieder weggefahren sind, haben wir euch vermisst. Aber das Wichtigste habt ihr ja verpasst: Opa Hajo und Oma Wally haben nämlich aus Kanada angerufen. Nun habt ihr nicht einmal mit ihnen sprechen können …“




    „Och … das ist aber schade! Warum hat uns denn keiner was gesagt?“, antwortet Rebekka etwas enttäuscht.




    „Ich wollte auch mal mit Oma und Opa in Kanada reden!“




    Doch Tom tröstet sie und meint:




    „Na ja – ist nun nicht mehr zu ändern. Aber wenn es euch tröstet, sie kommen ja bald wieder nach Hause. Dann besucht ihr sie vielleicht mal in Jelo.“




    Anne, die Ältere der beiden, legt ihrer Schwester den Arm um die Schulter und sagt:




    „Au ja – das wäre schön, dann können wir uns alles in Ruhe erzählen lassen, was sie in Kanada erlebt haben. Und zum Mittagessen gibt’s dort bestimmt wieder Eierkuchen mit Apfelmus, Zucker und Zimt.“




    Damit ist die Vorfreude der beiden jungen Damen vorerst einmal angefacht und die Aussicht auf ihr Lieblingsessen in absehbarer Zeit tröstet sie über das entgangene Telefonat hinweg. Rebekka nimmt sich eine von Lucies Puppen, setzt diese wie ein Baby auf ihren Arm und sagt leise:




    „So – jetzt ist Mama Rebekka auch nicht mehr traurig, dass sie nicht mit Oma und Opa telefonieren konnte. Und du musst jetzt ins Bett und schön schlafen, ja?“




    Damit legt sie die Puppe vorsichtig in den Puppenwagen und deckt sie schön zu, damit ihr nicht kalt werde.




    Ach, wie rührend sie das wieder gemacht hat, denkt Lucie bei sich und wechselt lächelnd einen Blick mit Tom.




    Einen Teil ihrer Spielsachen hat Lucie schon seit längerer Zeit nicht mehr benutzt – aber für die gelegentlichen Besuche ihrer beiden Nichten hat sie einiges davon aufgehoben, ebenso wie ihre zahlreichen Plüschtiere, die überall im Zimmer verteilt ihren Platz haben. Zwei davon – einen Waschbär und einen Plüsch-Dalmatiner – sucht sie schließlich spontan aus und reicht sie den beiden Mädchen mit den Worten:




    „Und diese beiden hier möchte ich euch heute schenken.




    Denn wie heißt es doch immer so schön? ‚Kleine Geschenke erhalten die Freundschaft‘.“




    Rebekka hat sofort den Dalmatiner in ihr Herz geschlossen und überlässt Anne den Waschbären. Es gibt keinen Streit zwischen ihnen, wer denn was zum Spielen haben will. Denn sie wissen nur zu gut, dass jede zu Hause und auch jetzt schon mit beidem spielen kann. Diese Eintracht haben sie von ihren Eltern anerzogen bekommen und finden es, so wie es ist, völlig in Ordnung – sehr zur Freude auch von Tom und Lucie. Und die bekommen auch das freudige Dankeschön der Geschwister in Form von Umarmungen und Bussis sogleich zu spüren. Dann aber flitzen die glücklich Beschenkten ins Wohnzimmer, um allen ihre neuen Spielgefährten zu zeigen.




    Hannes, ihr Vater, fragt sie sogleich, ob sie sich denn auch ordentlich bedankt hätten.




    Tom, der kurz darauf mit Lucie hereinkommt, meint lachend:




    „Na klar haben sie das – fast mit Händen und Füßen und mit jeder Menge Bussis –, stimmt’s, Lu?“




    Seine Schwester blickt ihn zunächst erstaunt an – in ihrem Blick konnte er die Frage lesen „Nanu – wann hast du zum letzten Male Lu zu mir gesagt?“ Doch dann nickt sie eifrig und ergänzt noch, mit dem Kopf zu den Mädels hindeutend:




    „Und sie haben sich nicht mal gestritten, wer von ihnen welches Tier haben wollte.“




    „Na, das ist ja auch gut so! Sie haben eben ihre gute Erziehung nicht vergessen – stimmt’s, ihr beiden?“, wirft schließlich Hannes ein. Aber die Angesprochenen kümmern sich nicht weiter um die Bemerkung ihres Papas, sondern widmen ihre ganze Aufmerksamkeit ausschließlich ihrem neuen Spielzeug. Selbst das entgangene Telefonat scheint bei ihnen schon in Vergessenheit geraten zu sein.




    Doch dann kommt Hanna aus der Küche herein – in beiden Händen eine volle Kanne Tee – und verkündet:




    „Es iss angerichtet! Das Abendbüffet iss eröffnet! Wer zu erscht gommd, der grischd ooch de bessd’n Habbn!“




    Zum Glück lässt sich keiner der Gäste durch die scherzhaften Bemerkungen dazu hinreißen, nun sofort das in der großen Diele und in der Küche liebevoll aufgebaute Büffet zu stürmen. Zuerst sollen die Geburtstagskinder Lucie und Tom sich etwas aussuchen. Doch diese wiederum wenden sich nach den Kleinsten um mit den Worten:




    „Na, Anne und Becky – ihr habt doch bestimmt den größten Hunger vom Spielen. Ihr dürft euch als Erste aussuchen, was ihr gern essen möchtet.“




    Die beiden lassen es sich nicht zweimal sagen – mithilfe von Mama und Papa, die ihnen die beladebereiten Teller nachtragen, haben sie schnell ihr Wunschessen gefunden.




    Als Lilo ihnen dann ihren Tee in die Tassen einschenkt, mahnt sie noch vorsorglich:




    „Passt auf, euer Tee ist sicher noch heiß. Ihr könnt ja noch Zitrone und Zucker reinmachen, wenn ihr wollt. Na, dann lasst es euch schon mal gut schmecken, ihr beiden!“




    Dann erst, als schließlich auch die Zwillinge ihre Portionen zusammengestellt haben, versammelt sich die erste Gruppe der Erwachsenen in der Diele, um sich zu bedienen.




    Hanna meint beim Anblick des reichhaltigen und schön dekorierten Angebotes:




    „Eechendlich viel zu schade, es eenfach so nur zu verschbachdln. Da steckt ja viel Arbeit drinne.“



